
In jeder Schublade ein Universum
Zwischen Schrauben, Haken und Haushaltswaren haben wir in Dresdens Kult-Eisenwarenladen Mäuschen gespielt.

E
s ist kurz nach sieben, 
die Neustadt schläft 
noch halb, aber im 
Eisenwarengeschäft 
an der Bautzner Straße 
herrscht schon emsige 

Betriebsamkeit. Der „neue“ Eisen-
feustel ist Thomas Haaß, der das 
Kult-Geschäft 2020 von seinem 
Vorgänger Lothar Ollendorf über-
nahm. Früh am Morgen füllt der 
48-Jährige Regale auf, macht Be-
stellungen und andere administra-
tive Dinge, für die in der Regel kei-
ne Zeit bleiben, wenn er um zehn 
den Laden aufsperrt, der als „Mac-
Gyver“ der Neustadt gilt und über 
das Viertel hinaus Kultcharakter 
besitzt, denn: „Der hat alles.“

Schon mein Vater kriegte in 
meiner Anfangszeit in Dresden je-
des Mal Schnappatmung, wenn 
bei den zahlreichen Umzugs-, Um-
bau- und Reparaturmaßnahmen in 
meiner Altbauwohnung irgendei-
ne Schraube, ein spezielles Tool 
oder sonst irgendein sonderbares 
Teil von Nöten war, von dessen 
Existenz ich noch nie etwas gehört 
hatte. Dann zog er freudig los, „in 
diesen kleinen Laden, wo man nur 
kurz sagen muss, worum es geht – 
und dann hat der das! Unglaub-
lich!“, kriegte er sich vor Begeiste-
rung nicht mehr ein und wirkte im-
mer fast ein bisschen traurig, wenn 
es bei der Tochter nichts zu reparie-
ren gab oder dabei wenigstens kei-
ne Komplikationen auftraten.

Der Laden, 1921 von den beiden 
Kaufmännern Herbert Reinhold 
und Karl Feustel als Eisengroßhan-
del an der Leipziger Straße ge-
gründet, blickt auf eine bewegte 
Geschichte zurück. In den 1950er 
Jahren wandelte sich das Geschäft 
zu einem Einzelhandel für Eisen-
waren und Werkzeuge und zog auf 
die Bautzner Straße. Dort über-
nahm der Eisenfeustel einen 
Eisenwarenladen, den es seit 1870 
gab. Zu DDR-Zeiten führten Rein-
holds Töchter Christine und Erika 
das Geschäft weiter, ergänzt um 
Haushaltswaren und Gartenzube-
hör.

Ende der 1980er Jahre war das 
Lädchen für einige Jahre im inzwi-
schen geschlossenen Café Neu-
stadt beheimatet, seit 1997 ist der 
Eisenfeustel im jetzigen Standort 
an der Bautzner Straße 51 zu finden 
und als einer von nur noch etwa 250 
Eisenwarenläden in Deutschland 
eine Art Dinosaurier dieser Bran-
che. Das Geschäft überstand somit 
nicht nur die Nachkriegsjahre zu 
Beginn des vorigen Jahrhunderts, 
die folgende Inflation, den Zweiten 
Weltkrieg und die DDR, sondern 
jüngst und kurz nach der Übernah-
me durch Haaß auch die Corona-
Krise.

Schnell stellen wir fest: Die Ver-
kaufsfläche von rund 30 Quadrat-
metern, die der Kunde zu sehen be-
kommt, ist längst nicht alles: Weite-
re etwa 80 Quadratmeter Lager- 
und Bürofläche verbergen sich im 
hinteren Teil des Geschäfts, wo 
sich einige der rund 9000 Artikel 
noch in anderen Farben und Aus-
führungen verbergen. Eine Frage 
liegt damit auf der Hand: Wie zur 
Hölle findet man sich hier zurecht?

Haaß lacht und sagt dann 
schlicht: „Gar nicht. Zumindest 
nicht einfach so. Das braucht viel 
Zeit und vor allem Mithilfe. Man 
muss das alles mal gesehen haben 
– dann weiß man, wo dieses oder je-
ne Teil steht und vergisst das auch 
nicht mehr so schnell.“ Er selbst 
war begeisterter Eisenfeustel-
Kunde, hat bei seinem Vorgänger 
schon frühzeitig Interesse am Ge-
schäft angemeldet, als das Gerücht 
umging, dieser wolle sich perspek-
tivisch in den Ruhestand begeben: 
„Ab da habe ich regelmäßig die In-
ventur mitgemacht, das hat gehol-
fen. Trotzdem braucht es lange, 
lange bis man hier einen Überblick 
hat.“

Haaß stammt ursprünglich aus 
Ravensburg, ist gelernter Orgel-
bauer und Architekt. 2003 kam er 
nach Dresden, als ihm der Job im 
Architekturbüro nichts mehr gab, 
sah er sich nach einer neuen He-
rausforderung um. Dem nach wie 
vor etwas aus der Zeit gefallenen 
Laden hat er behutsam seine eige-
ne, etwas modernere Handschrift 
verpasst. Das Sortiment hat sich er-
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ob Kleben oder Bohren hier 
die bessere Idee sei. Nach ei-
niger Zeit ist man sich einig 
über Hakengröße und 
Technik, dann taucht ein 
neuer Wunsch auf: „Die Ha-
ken sind ja eigentlich schwarz, 
aber schwarze Haken habt ihr 
nicht, oder?“ Hat er nicht, aber 
schon eine Lösung parat. „Ich habe 
eine Säure hinten, da kann ich das 
fix einlegen. Manchmal klappt das, 
manchmal nicht, soll ich probie-
ren?“, fragt der Eisenfeustel, nach 
dem Go! des Kunden verschwindet 
er in den Tiefen seines Ladens und 
kehrt kurz darauf mit einem ge-
schwärzten Haken zurück: „Denn 

ölen wir jetzt noch, damit das 
nicht rostet“, sagt er, der 
Kunde ist begeistert und be-
zahlt 2 Euro für das beson-
dere Treatment.

Nicht alle Kunden kom-
men allerdings, um etwas zu 

kaufen. Gegen Mittag steckt ein äl-
terer Herr den Kopf in die Tür. „Ich 
wollte nur eben Bescheid sagen, 
dass das geklappt hat gestern“, 
vermeldet er, bedankt sich wort-
reich und sucht das Weite. Der Stu-
dent vom Morgen kommt wieder 
und tauscht das Paket Kabelbinder 
in eine andere Länge um. Und 
dann geschieht doch noch 
das Unfassbare: Eine Kun-
din möchte eine Ersatzklin-
ge für einen Tapetenscha-
ber. Eine Schublade wird aus 
dem Regal geholt, der Inhalt 
ausprobiert. Keine der Klingen 
passt. Der Eisenfeustel, so scheint 
es, hat also doch nicht alles.

Das ist aber selten ein Problem, 
wenn der Kunde etwas Geduld 
mitbringt, „ich kann das allermeis-
te bestellen“, sagt Haaß. Dass das 
in Zeiten von Amazon und Co. 
trotzdem auch vom jungen Publi-
kum gern genutzt wird, führt er auf 

die ausführliche Beratung zu-
rück, die es bei ihm – anders 

als im Internet – gibt. Wie der 
Student, der einen be-
stimmten Trichter für seinen 
Espressobereiter brauchte: 

„Wir haben hier erstmal 
durchprobiert, ob ein Bialetti-
Trichter für sein Gerät passen 
könnte, und wenn ja, welcher.“

Im Internet, da ist er sich sicher, 
wäre das nicht schneller gegan-
gen: „Da hätte er womöglich zwei 
Stunden recherchiert, am Ende al-
les retournieren müssen und 
schlimmstenfalls immer noch kei-
nen Kaffee gehabt. Er hat dann 
gern die nächste Bestellung abge-
wartet“, erklärt Haaß sein Ver-

weitert, vor allem um langlebige, 
wertige Produkte aus Manufaktu-
ren in Bayern, Hessen, der Lausitz, 
Österreich und Tschechien.

„Die Eisenpfannen von Turk ha-
ben wir nach wie vor im Verkauf, 

die sind unkaputtbar“, sagt Haaß, 
der für eine Kundin gerade erst 
eine etwa 90 Jahre alte Eisenpfan-
ne „von der Oma“ wieder aufge-
arbeitet hat: „Die muss noch einge-
brannt werden und ist dann fast 

wieder wie neu“, schwärmt er. Die 
Präsentation ist in den neuen Rega-
len etwas schicker geworden, hier 
sieht man den Blick des Architek-
ten. Weichen mussten die Rü-
schenvorhänge, geblieben ist das 
große Regal hinterm Tresen mit 
den unzähligen Schubladen.

Der war von Beginn an das 
Herzstück des Ladens, das wohl 
auch jeder kennt. Haaß hat alle 255 
Schubladen in den Weißiger Werk-
stätten wieder aufarbeiten lassen, 
ein Großprojekt von inzwischen et-
wa zwei Jahren, das über ein 
Crowdfundig finanziert wird. An 
diesem Mittwochmorgen startet 
das Geschäft eher ruhig, das ist 
nicht immer so, sagt Haaß: 
„Gestern waren 104 Kunden 
da, in sechs Stunden, das ist 
alle dreieinhalb Minuten 
ein Kunde, da hat man 
schon ganz schön zu rödeln. 
Es gibt Tage, da bilden sich 
Schlangen wie zu DDR-Zeiten.“

Unterstützt wird er von Irene, 
die als Minijobberin ein paar Tage 
die Woche im Verkauf aushilft, so-
wie stundenweise von Thomas im 
Büro und Praktikant Sven im La-
ger. „Eigentlich wäre hier Arbeit 
für fünf“, sagt Haaß, das sei für 
einen so kleinen Laden aber gar 
nicht finanzierbar. Die unter-
schiedlichen Herangehensweisen 
der Teammitglieder – Irene hat ein 
katalogisches Gedächtnis, Thomas 
ist ein Strukturmensch, der Regale 
durchnummeriert und der Waren-
eingangsliste zuordnet – helfen, 
eine funktionierende Struktur für 
alle zu finden. „Es ist ein Prozess“, 
sagt Haaß, „für vieles muss man 
einfach mit der Zeit eine individu-
elle Lösung finden, an die man bis 
dahin noch gar nicht gedacht hat“.

Apropos finden: Heute ist offen-
bar Kabelbinder-Tag, gleich meh-
rere Kunden kaufen einzelne Bin-
der oder gleich ein ganzes Pa-
ket. Eine Kundin braucht 
einen neuen Griff für einen 
Kochtopfdeckel, ein junger 
Mann schließlich schildert 
sein Bastelprojekt: Als Ge-
schenk an eine kletterbegeis-
terte Freundin möchte er einen be-
malten Naturstein mit einem Ha-
ken versehen, wie sie in der Sächsi-
schen Schweiz an der Felswand 
zum Einklicken von Karabinern zu 
finden sind. „Natürlich nur zu 
Deko-Zwecken“, sagt der Kunde, 
„halten muss der nicht viel”. Haaß 
und Irene sind sofort Feuer und 
Flamme, aus einer der Schubladen 
ziehen sie verschiedene Haken, 
Ösen und Dübel, philosophieren, 

ständnis von Kundenbin-
dung. Auch, dass er zwar 
viel, aber kein Übermaß an 
Auswahl hat, hilft: „Ich ha-
be hier zum Beispiel drei 

Duschköpfe. Einen günsti-
gen, einen aus dem Mittelpreis-

segment und eine etwas luxuriöse-
re Version.“

Alle drei habe er nicht ohne 
Grund im Sortiment, „die Qualität 
stimmt und die tun, was sie sollen. 
Das reicht in der Regel, um sich zu 
entscheiden und macht es einfa-
cher, als wenn man aus unzähligen 
Alternativen wählen muss.“ Nicht 
selten kommen auch Kunden zu 
ihm, die von Mitarbeitern der gro-
ßen Dresdner Baumärkte ge-
schickt wurden, die nicht das rich-
tige Teil vorrätig oder eine alterna-
tive Lösung parat hatten.

Zu kuriosen Situationen kommt 
es trotzdem immer wieder im 
kleinsten Baumarkt der Stadt: 
„Viele Kunden denken, dass alles 
genormt sei“, erklärt Irene und 
lacht, „dabei ist das ein Trug-
schluss. Viele kommen auch mit 
Fotos, vergessen aber, dass wir den 
richtigen Maßstab brauchen. Für 
solche Zwecke haben wir inzwi-
schen ein Handout, wo nochmal 

einfach erklärt ist, was wie aus-
gemessen werden sollte, 
wenn man das Teil, um das 
es geht, nicht mit in den La-
den schleppen kann oder 

möchte.“
Manche Kunden kommen 

wegen einer Schraube, müssen 
warten und erschließen sich dabei 
auch das restliche Angebot, kom-
men dann wieder, wenn sie einen 
neuen Emaille-Topf oder ein be-
stimmtes Gartengerät suchen. 
„Viele kommen auch mit einer va-
gen Idee“, sagt Haaß, „und gehen 
mit genau dem, was sie brauchen. 
Auch wenn sie das vorher noch gar 
nicht wussten.“

Was sich in den zahlreichen 
Schubladen versteckt, lässt sich 
anhand der außen angebrachten 
Beispielartikel erahnen. Tatsäch-
lich finden sich aber noch viel mehr 
Artikel in den geräumigen Schie-
bern mit teils mehreren Ebenen. 
„Jede Schublade“, sagt Irene, die 
sich zur Mittagspause in den Feier-
abend verabschiedet, „ist ein klei-
nes Universum“. Sich das in Gänze 
zu erschließen, ist womöglich eine 
Lebensaufgabe. Und eben das 
macht den Eisenfeustel so char-
mant.

Internet:  www.eisenfeustel.de
Instagram:  eisenfeustel.de

Thomas Haaß ist der „neue“ Eisenfeustel und führt das Kult-Geschäft seit 2020. Der gelernte Architekt hat das Sortiment um nachhaltige Produkte regionaler Manufakturen erweitert. Fotos: Anja Schneider

„Der hat alles“ lautet die Legende. Kein Wunder also, dass die Kunden vor dem 
kleinsten Baumarkt Dresdens an der Bautzner Straße mitunter Schlange stehen.

Neben Schrauben, Dübeln, Haushalts- und Gartengeräten gibt es inzwischen 
auch Eisenfeustel-Merch wie Tassen, Brotmesser, Meterstab, Brettchen und so-
gar eine Klobrille mit Logo.

Das Regal mit 255 Schubladen ist das Herzstück des Ladens. Die Schubladen 
wurden in den letzten zwei Jahren von den Weißiger Werkstätten aufwändig in 
Handarbeit aufgearbeitet.
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